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Seit letztem Samstag ist die Twannbachschlucht wieder offen. Davor 
standen das Team um Werkhofleiter Marcel Engel sowie Geologen, 
Förster und Felsräumer im Einsatz. Sie befreiten die Schlucht von losen 
Felsbrocken und schiefen Bäumen. 

 

Eigentlich ist die Twannbachschlucht ein idyllisches Fleckchen Erde. Doch in den letzten 
Wochen war davon nichts zu sehen oder hören: Förster fällten Bäume, Felsräumer 
sprengten Steine und Werkhofmitarbeiter machten den Weg frei. Denn bevor die Schlucht 
im Frühling nach der Winterpause wieder den Wanderern übergeben wird, muss sie 
jeweils auf Vordermann gebracht werden. 

Der erste, der die Schlucht nach dem Winter betritt, ist Marcel Engel, der Leiter des 
Werkhofs von Twann-Tüscherz. Seit 27 Jahren arbeitet er für die Gemeinde – und kennt 
die Schlucht in- und auswendig. Das ist auch nötig, denn auf seinem Erkundungsgang 
versucht er, die kritischen Stellen zu entdecken, die entschärft werden müssen. «Für diese 
Arbeit braucht es ein gutes Auge», sagt Engel – der Sohn des Dorfhistorikers Gerhard 
Engel. 



Marcel Engel hält Ausschau nach Rissen im Felsen, nach Steinen, die auf den Weg 
hinunterzustürzen drohen, und nach Bäumen, die gefährlich nahe am Abgrund wachsen. 
Anschliessend beauftragt er Förster, Geologen und Felsräumer mit den nötigen Arbeiten. 
Das Ziel: den Weg für die kommende Saison zu sichern.  

Bewegtes Gestein 

Lautes Hämmern tönt von den Schluchtwänden herab. Es ist die letzte Woche vor der 
Wiedereröffnung. Felsräumer sind dabei, störende Brocken vom Fels zu lösen – mit 
Sprengungen oder mit einem Meissel. «Kann ich durch?», ruft Engel nach oben. Er 
bekommt das Okay und kann die kritische Stelle passieren, ohne einen Stein auf den Kopf 
zu bekommen. 

Das Gestein in der Twannbachschlucht ist wie im ganzen Jura ziemlich porös. Bei Regen 
dringt das Wasser in alle Spalten. Sinken die Temperaturen unter null Grad, gefriert das 
Wasser und dehnt sich aus – es bilden sich neue Risse. Hinzu kommt, dass Bäume ob der 
Schlucht ihre Wurzeln in den Felsen hinein strecken – auch das kann das Gestein in 
Bewegung versetzen. 

Das Resultat zeigt sich auf dem Pfad: Grosse und kleine Steine liegen über den Weg 
verstreut und müssen von Hand beseitigt werden. «Nehmt ein Eisen, sonst macht ihr euch 
den Rücken kaputt», ruft Engel seinen Mitarbeitern zu. Sie sind dabei, einen schweren 
Brocken in den Bach zu bugsieren. 

Es wäre viel zu mühsam, das ganze Material aus der Schlucht zu transportieren. Und so 
werden die Steine und Äste dazu verwendet, das Flussbett zu gestalten. «Die Holzhaufen 
geben Kleinlebewesen ein Zuhause», sagt Engel. Die Depots dürfen den Fluss nicht stauen, 
das Bett soll allerdings auch «nicht klinisch aufgeräumt» aussehen. 



Vielfältige Tierwelt 

Engel geht weiter die Schlucht hinauf und erzählt von den Tieren, die hier leben: 
Zaunkönige, Wasseramseln, Rehe und im Winter gar Gämsen. Unter einem Felsvorsprung 
leuchtet es gelb hervor: Ein Feuersalamander, schwarz mit gelben Flecken. «Den sieht 
man nur sehr selten», sagt Engel. 

Etwas weiter oben schwimmt ein Entenpärchen. Es habe immer wieder solche, die zum 
Brüten in die Schlucht hinaufkämen. Das wirkt etwas ungeschickt, wenn man daran denkt, 
dass die Entenbabys einmal den beschwerlichen Weg durch die Schlucht zurücklegen 
müssen, um in den See zu gelangen. 

Tragischer Vorfall 

Bei den Arbeiten im Frühling steht die Sicherheit an erster Stelle. Denn bei einem Unfall – 
etwa durch Steinschlag – könnte die Besitzerin der Schlucht, die Einwohnergemeinde 
Twann-Tüscherz, belangt werden. «Bis jetzt ist es zum Glück noch nie zu einem Unglück 
gekommen», sagt Engel. 

In der Bieler Taubenlochschlucht hat es einen solchen Fall gegeben. Im Sommer 1998 
wurden vier Kinder von herabstürzenden Gesteinsbrocken getroffen. Ein neunjähriger 
Junge starb, die drei anderen Kinder wurden erheblich verletzt. Der Präsident der 
Taubenlochgesellschaft wurde daraufhin wegen fahrlässiger Tötung und fahrlässiger 
Körperverletzung verurteilt. 

Doch auch wenn in der Twannbachschlucht alles Mögliche getan wird, um ein solch 
tragisches Ereignis zu verhindern – eine Garantie für 100-prozentige Sicherheit gibt es 
nicht. Es könne auch im Sommer etwas runterkommen, sagt Engel. Dies trotz der 
Kontrollgänge, die er während der Saison macht. 

Einen Risikofaktor hat Engel bereits entfernt: Bis auf eine Bank hat er vor vielen Jahren 
alle Sitzgelegenheiten in der Schlucht entfernen lassen. «Die Bänke haben zu falscher 
Sicherheit verleitet», sagt er. Die Natur soll man während dem Wandern geniessen, nicht 
während eines ausgedehnten Picknicks. 

Sorgfältige Inspektion 

Nun ist Engel fast am oberen Eingang der Schlucht angekommen. Hier steht ein älterer 
Mann Wache, um Spaziergänger wegzuweisen. Im Winter ist das Betreten der Schlucht 
verboten – und während der Felsarbeiten erst recht. «Es gibt Leute, die das Verbot einfach 
ignorieren und trotzdem in die Schlucht hinab wollen», sagt der Mann und schüttelt den 
Kopf. Beim Rückweg zeigt sich die getane Arbeit der Werkhofmitarbeiter. Die letzten 
Steine sind entfernt, der Weg bereit für die Wanderer. Nur ganz unten hat ein grosser 
Stein, der von den Felsräumern gelöst wurde, ein Geländer verbogen. Mit solchen Schäden 
müsse man stets rechnen, sagt Engel. 

Ihm bleibt nicht mehr viel Zeit bis zum Termin mit dem Geologen. Gemeinsam 
kontrollieren sie die Schlucht ein letztes Mal. Diese Inspektion dauert zwei bis drei 
Stunden – ein Indiz dafür, wie sorgfältig die Abnahme durchgeführt werden muss. Einen 
Tag später verkündet der Verein Bielersee Tourismus, dass der Wanderweg durch die 
Twannbachschlucht wieder offen ist. Der Geologe war also zufrieden mit der Arbeit von 
Marcel Engel und seinem Team. 


